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Die Pfaffen wurden weggeführt , die Kecskemeter Volks
revolutiou schlief ein , und der denkwürdige Tag rückte heran ,
an welchen , man nach Ofen zog mit den Geschenken — zum
türkischen Kaiser . Die Kleider waren fertig und an den

letzten drei Tagen wurden sie auf dem Stadthause zur all

gemeinen Besichtigung ausgestellt . Nun , das gab eine

Prozession . Der Heiduck Piutyö behütete den großen Tisch ,
ans welchem die Schätze verlockend ausgebreitet waren . Der
alte Gynrka stand dort wie ein Cherub , statt des Flammen -
schwcrtcs hielt er den Haselnußstab in der Hand . So schön war
all der Flitter , daß er selbst darüber betroffen zu sein schien . Die

hübscheren Frauenzimmer ermnlhigte er zuweilen , auch das ge -
hörte zu seinem Anite . „ Probiren Sie es nur , mein Täubchen ,
dort im anderen Zimmer . " Und wer hätte widerstanden ? Gab
eS ein Herz , welches nicht lauter gepocht hätte , einen Blick , der

nicht gefangen genommeil worden wäre ? Alle Pracht von

„ Tausend und eine Nacht " ist nichts dagegen . Wie viele

Mägdelein trippelten furchtsam ivie Rehe nm all diese Herr -
lichkeiten und ließen die Blicke sanft über dieselben schweifen ,
allein alsbald öffneten sich die Augen iveit rnid begannen zu
leuchten wie zivci flammende Lichter , die Glieder begannen
leise zu beben , die Schläfen brannten und pnlsirten rasch , und

zu solcher Zeit begann dann der Heiduck zu sprechen :

„ Probir ' s doch , mein Täubchen ! " Und sie probirten es und
wären sie daran gestorben ! Allein wehe , iver den Glanz ein -
mal angelegt . Herrliche Bänder ivurden ihnen in die Haare
geflochten , der Leib ivnrde schlank geschnürt , man legte ihnen
wunderbar gestickte Hemden , Kleider aus himmelblauer Seide
an , in welche silberne Halbmonde gestickt waren , und
dann die karmoisinrothen Stiefclchcn und den blendenden Schmuck :
„ Na , mein Seclchen , jetzt besieh ' Dich doch einmal ! " Man stellte
einen Spiegel vor sie hin , und die Mädchen begannen zu jubeln
vor Freude : sie sahen ein Fcenmärchen . Und wenn sie sich
also bewunderten , vor Sehnsucht brennend , mit wogendem
Busen und mit dem süßen Hunger der Eitelkeit , da trat ivicder
der Cherub vor : „ Na , jetzt war ' s aber genug , entkleide Dich
— oder , wenn es Dir beliebt , so geh' für alle Zeit in solchen
Kleidern einher . "

Welche hätte wohl die Kraft , zu sagen : „ Ich lache Euch
ans " , und das bezaubernde Mieder zu öffnen , die wundervollen

Kleidchen vom Leib zu schälen , die reizenden Karmoisin -
stiefelchen abzulegen , den funkelnden Schmuck abzulösen und

wieder hinein zu kriechen in die alten Kittel . Alle wollten den

Versuch machen — keine einzige aber legte die Herrlichkeit gern
ab . Selbst ältere Frauenspersonen bekamen bald das Fieber ,
sie hätten sich gern in diesen Kleidern gesehen — und es waren
ihrer solche , die man in Szegedin als Hexeil verbrannt hätte .
Schließlich mußte gar ein Verbot erlassen werden . Nur die

Scköiicn , Waisen und Armen durften die Kleider probiren .
Gevatter Pinlyö hatte es so weit gebracht : er bestimmte , wer

schön sei. Paris hatte nur einen Apfel , er hatte einen ganzen
Korb voll . Man bewarb sich aber auch um seine Protektion
mit bezanberildem Lächeln , mit Schinken uild Kuchen , auch
ein Krug voll Wein stellte sich von da und dort ein . Denn

es war ja das kein kleines Amt . Tics stellte sich soznsagen
erst später heraus , als es nach zehn , zivanzig Jahren den

Frauen ein gewisses Ansehen gab , wenn sie sagen konnten :

„ Oho , uiich hat kein Storch ausgebrütet , auf meinem Leib

prangten auch einst die Kleider der Leslyak . " Es ivurdc bei -

nahe ei » Sprichivort daraus . Wie erst damals , als die Sache
noch warm ivar , konnte es da gleichgiltig sein , wer die

5! lcider tragen durfte und iver nicht , wer amtlicherseits schön
gcfmiden wurde und wer nnbrauchbar war ? Gar viele

binerc , brennende Tliräne » wurden da gewemt . Ich will den

Alten nicht des Mißbranchs der Amtsgewalt anklagen , auch
dessen nicht , daß er sich bestechen ließ ( es fiele auch ein wenig

schiver . dies heute , nach zweihundert Jahren , beivcisen zu wollen ) ,
aber Tbatsache ist einmal , daß er gar viele Taktlosigkeiten bc -

ging . Da war zum Beispiel die Geschichte mit dem Zigeuuer -
mädchen .

Es kam nämlich die Kleine , in Lumpen gehüllt , barfuß ,
zerzaust , ließ die großen Augen über die Schätze hinfliegen ,
und der Muiid blieb ihr offen stehen . Wie glänzende
Perlen aus dem Orient funkelten die weißen Zähne im

rochen Mündchen . ( Der alte Esel nahm es gar nicht ivahr . )
Sie war noch ein Kind , schlank zwar , aber kräftig gebaut .
Lange strich sie nm die Schätze herum , zauderte , bis sie den

Heiducken endlich anredete : „ Und ich — darf ich wohl ? "

Gyuri Bacsi blieb erst wie Eis , dann sagte er ver -

ächtlich : „ Wozu ein Hufeisen an einer Kröte Fuß ? Geh '
zum Teufel ! "

Als wäre jedes Wort eine Wolke gewesen , die sich ans
das Antlitz des Mädchens herabließ , so traurig wurde das

Kind . Selbst dieses wild aufgewachsene Eichhörnchen ivnrde

von dem Tand gebannt . Es ivandte sich ab und wischte mit

dem Arm die hervorquellenden Thräuen aus den Augen .
Zum Glück — oder vielleicht zum Unglück — war der

Oberrichter eben im Zimmer und betrachtete ihren Kummer .

Er berührte mit der Hand ihre Schulter . Erschreckt fuhr sie
in die Höhe . „ Wähle unter diesen Kleidern und kleide

Dich an ! "

Zagend schaute sie z « ihm auf . „ Der erlaubt es nicht ! "
( Sie zeigte mit einer Gebärde ans Pintyö . )

„ Aber , wenn ich es gestatte , ich, der Oberrichter der

Stadt . "
Sie lächelte unter Thränen , indem sie ihn anschaute . „ Du

befiehlst hier ? Wahrhaftig ? "
„ Pintyö " , sprach der Oberrichter lächelnd , „ tragen Sie der

Kleinen das schönste Kleid hinein . Sehe » wir zu , was man

aus ihr machen kann . "
Sie konnten es schon nach einer Viertelstunde sehen . Als

sie aus dem Ankleidezimmer trat , gewaschen und angekleidet ,
da hörte man ein Murmeln der Bewunderung . Ist ' s ein

Traningebilde oder ein lebendes Wesen ? DaS kirschrothe seidene
Leibchen ließ entzückende Formen vermuthen , der Rock schlängelte
sich anmuthig bis zu den Knöcheln . Ihre Lippen weiteiferten
an Röthe mit dem Rubin , und ihr tiefschivarzer Zopf lief so
iveit hinunter , als er nur etwas von ihremKörper , sich daran

zu schmiegen , fand .

„ Wessen Tochter bist Du ? " fragte der Oberrichter entzückt .
„ Des alten Biirü Tochter , der beim „ Schmucken Husaren "

zu mnsiziren pflegt . "
„ Wie heißt Du ? "

„ Czinna . "
„ Kommst Du mit uns nach Ofen ? "
Sie zuckte gleichgiltig mit der Schulter .
„ Kommst Du , so gehört das Kleid Dir . "

„ Ich gehe . "
So fand man die erste Blüthe des Blumenstraußes . Auch

die übrigen fanden sich. Mau mußte nur von den vielen die

paffcndsten drei auswählen . Die flachshaarige Marie Bari

mit ihren veilchenblauen Augen , ihrer reizenden Taille ; die

stattliche , hohe Magdolna und die runde , üppige Agnes Pal
mit ihrem rothen Gesicht , eine knospende Malve . Nie küßte
Schönere der Sultan , nie besang Herrlichere Firdusi .

Nun konnten sie sich schon ans den Weg machen . Sonn «

tags kam die Rinderheerde , hundert prächtige Ochsen , alle mit

hübschen Glocken , bändergeschmückten Hörnern , es kamen die

Pferde , fünfzig schlanke Fohlen , jedes ' mit einem silbernen
Glöcklein . Ans die beiden Wage » setzten sich zu zweien die

Mädchen , das heißt , zwei nuter ihnen waren Frauen , die

„falschesten " zwei Frauen , denn sie gaben sich nur als

solche . In ihren blauen , mit silbernen Spangen versehenen
Mänteln bestiegen hierauf auch die Herren Senatoren die

Wagen . Im ersten Wagen saß der Oberrichter mit Franz
Kriston , auf dem Rücksitz Josef « Juokai . Einer bringt die

Hengste , der andere die Rinder . Herr Agoston , der auf
dem anderen Wagen saß , avancirte vom Deputirten zum

Blumengärtuer — so ist nun einmal die Politik . Gabriel

Poroßnoki trug die Waffen in prächtigem Seidenfutteral . Der

Sechste vom Stadthause , der kleine verwachsene Georg Jmecs
sah zwar nicht gut aus , aber er sprach gut türkisch und

lartarisch , so nahmen sie ihn mit zum „ Schmieren " . DaS

Eljcugeschrci der Versammelten ertönt , die zu Hanse ge -
blicbcnen Frauen reißen die Tücher vom Kopfe , nm mit den -

selben zu winken , die Kutscher treiben ihre Pferde an » die



Gjifofe *) schwing ? » ihre Peitschen , und nun setzt sich der
glänzende Zug unter Musikdeglciuing in Bewegung , denn die
Glocken der hundert Ochsen ertönen und die fünszig Silber -
glocken läuten . Der Weg ist eintönig , wir beschreiben ihn
nicht , iin Alföld ist alles gleichfötmig . Die Ortschaften , die
Städte , die Dörfer , die Ebene mit ihrer Fata Morgana , der
nur das Sinken des Himmelsgewölbes ein Ende macht , der

graue Boden , aus dem die matte Herbstsonne buntfarbige
Blumen zaubert , ist überall derselbe . Eine Gemarkung gleicht
so der anderen , wie eine Elle Tuch der anderen , wenn sie
von einem Stücke sind . Hie und da erblickt man eine ein -

same Tanya , ein weißes Häuschen , einen Brunnen . Am
Ende der Ortschaften erscheinen die Windmühlen mit ihren
ausgebreiteten Flügeln . Es ist wahrlich köstlich , wie einförmig
auch die großen Städte Alfölds waren . Jede hatte ein Ding ,
womit sie sich brüstete . Debreczin mit seinem Kollegium ,
Szegedin mit seiner Mathiaskirche , Kecstemet mit dem

Nikolausthurm , auf dem im besten Einvernehmen der kalvinische
Hahn , der lutheranische Stern und das katholische Kreuz zu
sehen waren ; jede Stadt hatte auch ein berühint gewordenes
Nahrungsmittel aufzuweisen , Debreczin die Wurst , 5kccskemet
den Apfel , Szegedin den Paprika .

Unsere Helden aber reisten mnnter fort , bis sie sich endlich
im großen Ameisenhanfen Ofen befanden , wo sie sofort zu ihrer

Aufgabe sich stellten , jeder , wie sie ihm zugetheilt war . Die

erste Rolle fiel dem . Schiniermenschen " zu , der sich von der

. schmierenden " Frau * ) nur darin unterscheidet , daß er den
Leuten die Schmerzen nicht mit Fett , sondern mit Gold aus -
treibt . Er lief von Pontius zu Pilatus , um dort zu argnmen -
tiren , daß die Audienz bewilligt werde . Der Padifchah ge -
nehmigte , daß am Mittwoch die Stadt Kccskcmet vor sein glänz -
volles Angesicht trete .

( Fortsetzung folgt . )

Heinrich Heine .
Ueber nicht ? sind die Leute mehr erbost , als wenn man ihnen

ihren Hoß nehmen will . So sagte neulich Björustjerne Björnso » ,
als er über dSnisch - devtsche Beziehungen sprach . Das trifft für
dänische , für französische und für teulonifche Chauvins zu. Denn

nichts wird ihnen schwieriger , als ihr eigenes träges Vornrlheil zu
überwinden .

Unter der erbosten Erregtheit der Menschen hat das Andenken
Heinrich Heine ' s , der freilich selber ein tüchtiger Hasser war , heilte
noch zu leiden ; und um seine Seele bemühen sich heute noch Retter
und Äerdannner , wie zu den Zeile », als Heine selbst »och iui Kampfe
stand . Es sind aber mehr als 40 Jahre seit dem Tode Heines oa -
hingegange » , und nach allgemeiner Annahme feiern wir am 13. d . M.
die Erinnerung an den 100 . Geburistag des Dichters . Eine be-

glanbigle Sicherheit über das Geburlsdatum gicbt es nicht , nur das
weiß man bestimmt , daß Heine ' s eigene Erzählung , er sei in der
Neujahrsnacht 1800 geboren und darum einer der ersten Männer
des Jahrhunderts , ein eitler Scher , sei .

Wenige Jahre erst sind verflossen , da zeigte es sich in der nörd -
lichen Friedrichstraße in Berlin , im Saal der Tonhalle , wie lebhast
noch der Haß gegen Heine reagiren könne . Es war , als der Enl -

rüstuugssturm gegen ein Heine - Deukmal entfesselt wurde . Stöcker war
damals noch in größerem Anseheir und er bearbeitete die große
Versammlung in der Tonhalle und die „ akademische Jugend " inS -

besondere gairz gehörig . Er las einige „ Haßgeschwäugerte " Gedichte
Heine ' s vor und hielt sich dabei förmlich die Nase zu . als
überivände ihn der physische Ekel . Das machte er ganz ausgezeichnet .
Dann aber donnert « der Bollstribun : Und diesem Manne sollen
wir ein Denkmal setzen ? Ein Denkmal von Koth . ja wohl . ( Der
Redner gebrauchte eine » drastischeren Ausdruck . ) Einem wilden Aus -
bruch des Hasses war die lärmende Zustimmung vergleichbar , die
auf diese Rede folgte .

Es ist aber etwas Eigenthümlichcs darum . Dieselben Menschen .
die vor Aufregung und Wnlh bebten , wenn vom Heine - Denkmal
nur die Rede war , sie konnten der Heiue ' schen Verse doch nicht gut
entralhen . Konservative und antisemitische Blätter überschäumte » in

ihren Leitarttkelu von Entrüstung ; und iu. den Erzählungen unter
dem Strich mußte Heine als Schutzpatron austreten . Nicht selten
kam es da vor . daß der Held oder die Jungfrau im Roma » , wenn
sie den Ausdruck für ihr überquellendes Gefühl suchten , jener
Weisen Heine ' s sich besannen , die deutsches Gemeingnt und

deutscher volksliedmäßiger Schatz geworden sind . Was will dagegen

frß und was die thörichte Denkmalfrage besagen . Einen
ichter , der für n» ser Bewußifein todt ist . ehrt das herrlichste Denk -

mal nicht mehr ; und der Mann , dessen geistiges Wesen so lebendig
sich erhalten hat , daß die ausbnndigsten Hasser sich ihm beugen
«üsseu , braucht kein Denkmal .

Widerspruchsvoll , wie sein Leben war , so widerspruchsvoll ist
die Art , wie die Parteien heute noch um Heine ' s Seele streiten .

• ) Pferdehirten .

Der eine hat den Himmel , der ander « die Hölle für ihn
bereit . Der will ihn von irdischen Schlacken reinigen , «in zweiter
uniuuthig ihn besudeln . Wo ein Kleist , ei » Grabbe oder Hebbel
längst aus dem Gang der Entwicklung begriffen werden , wird bei

Heine noch der . Charakter " nach . moralischen Maßstäben " gemessen ,
und nach Vorzügen und nach Lastern geschnüffelt . Selbst Biographen ,
die ihren Heine beivundern , setzen , wenn sie eine dunkle Stelle in
seinem Leben anmerken müssen , das bezeichnende Wörtchen . leider " hinzu .
Das haben diejenigen verschuldet , die sich ihren leidenschaftlichen
Haß nicht nehmen lassen wollen . Nun kommen die anderen und

beklage », daß Heinrich Heine „ leider " kein Engel gewesen sei , daß
sei » politischer Charakter „ leider " schwankt und was dergleichen
„ leider " für einen ängstlich gerechten Moralisten mehr sind . Künstler ,
in deren Leben es solche Disharmonien gab , wie gerade im Leben
der Kleist » nd Grabbe . sind in ihrem Zusammenhang
mit ihrer Zeit und ihrer Umgebung lange schon ver -
standen ; und um das Andenken Heine ' s rausen die
»' ackeren Sittenrichter heutzutage . Man könnte über den Eifer
lächeln , wäre er nicht zu toll . So könnte man ebenfalls über den

Eifer des Grazer Gerichtspräsidenten lächeln , der von Bruno Wille

genau wissen wollte , wie er als Angeklagter sich das Paradies und
wie die Hölle vorstelle , wäre die Angelegenheit nicht vor einem
Gerichtshof von 1897 verhandelt worden .

Heine war ein Mensch , also auch im ethischen Sinne ein mannig «
fach komplizirtes Wesen . Vor allem war er ein künstlerisch em -
pfindender Mensch , also ein Manu von stets wachsamer
Empfindsamkeit , leicht verstimmt und leicht begeistert , leicht
erdreistet und leicht verschüchtert . Es wäre lhöricht , ihm vor -

zuwerfen , sein Charakter sei nicht von ebenmäßig geradem Wuchs ,
und ebenso lhöricht . ihn weinerlich zu entschuldigen . Denn er ivar
kein Freigeborener , sondern ei » Freigelassener . Was ist seine Schuld ,
was seine Unschuld dabei ? Er war ein Jude . Kaum war seine
Gens , sei » Geschlecht , emanzipirt worden , und er hatte als]! ha Iber
Knabe noch in Hamburg Gelegenheit , Szenen zu erleben .
wie sie in de » jüngsten Tagen in Prag vorkamen . Mit
der Sehnsucht des Träumers und lyrischen Schwärmers wollte
er im Deutschthum aufgehen » nd so oft wurde er gebet , mülhigt und

abgestoßen , daß sich des sensiblen nervöse » Mannes scblicßlich eine
Art von Verfolgungswahn bemächtigte . Von den Ghelto - Vedingungcn ,
an die ihn nur ein jüdisches abgegriffenes Schema seiner Kindheit
band , war er losgelöst ; mit durstiger Seele und offenen Poeten -

äugen nahm er auf, ivas ihm deutsches Volksgemülh in Düsseldorf
am Rhein enthüllte ; und i » den Bund der Freien war er trotzdem
nicht ausgenommen . Sollte es da nicht zu Disharmonien kommen ?

Er war besitzlos und wie ein verzweifelter Deklassirter rang er

später um Ansehen und Stellung . Es ging nicht immer säuberlich
dabei her , nicht in München , wo er Professor werde » wollte , und

nicht in Berlin . Aber es war der Libertiner ans dem ersten
Geschlecht , der danach stöhnte , gleichberechtigter Bürger zu werden .

Etwas Seltsames tnfft bei Heine wie bei Kleist zu. Es

berührt das Künstlerivesen bei beiden . Wie Kleist sich vor
innerem Ehrgeiz verzehrte » nd den Lorbeer von Goelhe ' s Stirn

reißen wollte , de » Robert Guiscard schrieb und wieder verwarf :

so drückte Goethe , der ungleich freier und harmonischer sich entfalt «»
durfle , auf Heine , dem es nicht vergönnt war , einen seiner großen
Pläne auszuführen . Selbst die farbenglänzende , auf tiefdnnklem
Grund erwachsene Erzählung vom öiabbi von Bacharach blieb

Fragment ; und Heine wollte doch «inen Trntzfaust sckreibe ». in dem
der Mephistopheles umgekehrt zum Goethe ' schen Verderber das

positive , nicht das »egirende Prinzip gewesen wäre .

Heine war eben besitzlos und halte trotzdem zum bedürfnißloseu
Martyrium kein Zeug . Er ivar keine DiogeneSnatur und mochte
nicht in einem hohle » Faß hausen . So gerieth er als Jüngling in

Abhängigkeit seines reichen Onkels Salomo » in Hamburg , und solche
Abhängigkeit weckt nicht gerade freieste und stolze Männlichkeit ; und

später mußte er dem Journalismus sich ergeben . Manches mußleer
sich da in Qual und Hast abringen , gepeitscht vom Verleger und von
den selbst stumpsgeinordeneii Kulitreibcrn u » Dienst des Herrn , die

man beschötugeud Redakteure nennt . In solcher Hast ist auch das
uiiedele lltacheiverk wider Plateu entstanden , das giftige Pamphlet ,
das ihm die Sympathien feiner besten Freunde in Berlin abwendig
machte . Wohl wurde er , dessen Küsse nach Knoblauch dusle », wie

Plalen gewiß nicht geschmackvoll sich ausdrückte , arg gereizt ; aber
das Rachcwerk war übertriebe » ; und wäre Heine nicht durch den

Frohiidienst im Journalismus , von häßlichen Frohuvögte « gemartert ,
bedrängt worden , vielleicht hätte er manches unierlassen , was i »

Ueberreizung entstand . Die Vorbote » seiner schwere » Nerven -

erkrankuug meldete » sich .
So floß denn viele ? ineinander , iras theiliveise die Elastizität

dcS Heiue ' schen , kampfbereiten Geistes steigerte und andererseits
sein Genie belastete . Die Erfahrungen des Unterdrückten und

Besitzlosen haben frühzeitig bei Heine , der von den Romantikeru

ausgegangen und nachher von Hegel ' schen Entwickelungstyeorien be «

fruchtet war , die sozialistischen Instinkt « geweckt , die sein ganz be -

sonderes dichterisches Merkmal sind . Schon iu dem Jünglings -
drama Rateliff gährl es davon . Sein Journalismus gab uns die

espritvollen , manchmal eigenwilligen , immer aber blendenden

Schilderungen . Die Nachahmer freilich wurde » widerwärtig und
die heincsirenden Feuilleloniste » heutzutage sind geradezu ein

Greuel . Sie verrenken die natürliche Gestalt unserer Sprache und

wandeln den Esprit in Geistreichelei .



WaZ Heine ' s Genie auf rem lyrischem Gebiet geschaffen hat ,
dem wurde das glücklichste Laos zu iheil . Man hat nach Lessmg ' s
Wort über dem Kunstwerk de » Meister vergessen . Von Hdne ' s
Lied und dessen süßer Melodik , in der Heine keinem ein -
zigen weicht , ist vieles Volksgut geworden , seine scharf ge -
prägten Epigramme sind gangbare Münze . Und er , der als
unglücklich liebender Knabe noch H816 in einem Briefe an
seinen Jugendfreund Christian Sethe ein Deutsch schreibt ,
das von grammatikalischen Schnitzern und mauschelnden Wendungen
nicht frei ist , wurde später ein solcher Meister und Bereicherer der
Sprache , wie nur wenige lyrische Genies der gesammten Welt -
literatur . . Halle mich , o Gott , in Hnlh vor die schleichende ,
finstere Macht der Stunde, " schreibt Heine z. B. in dem erwähnten
Brief .

Der Haß hat Heine selbst daraus einen Vorwurf gemacht , daß
der Dichter bei den scheinbar leicht und naiv hingeworfenen Lieder »
so viel gefeilt habe . Als ob das künstlerische Genie ohne Arbeit

reife Früchte gewänne !
Es wird nun wohl bald die Zeit kommen , da Heine den

parteiischen Fehden entrissen und geschichtlich beleuchtet wird . Dan »
wird dem Manne , der viel gelitten , auch viel vergeben werden .
Dann werden die hitzigen Streitfrage » nicht mehr aufregen , ob

Heine ei » Patriot war oder nicht , ein Hellene oder
«in Nazarener , ein Demokrat oder ein Aristokrat . Ich
möchte den Menschen kennen , der in einem langen Leben
stets denselben Slimmunge » , und gleich feststedenden Prinzipien
tren war . Unmulh läßt heute eine verbitterte Aeiißerrrng thn », und
neue Hoffnung schwellt morgen neuen Enthnsiasmus . Konnte der

Heimathlose , so viel verwwrdete Heine dieselben vaterländischen An -

schaunngen habe » , wie ein uatioualliberaler Barde clwa von heute ?

Heiden und Nazarener fänden in Heines Schriften beide , was sie
brauche ». Demokraten und Aristokraten können ans Heine ' s
Arsenal sich Waffen holen . Wir können nur stolz daraus
sein : zur Verfinsterung der Geister hat Heine nichts beigetragen .
Im Spott und im Ernst war er ein Lichlbringer , ein

echtbürtiger Ritter vom Geiste , trotz all dem Menschlichen , ivas ihm
anhaftete . Ans seinem Krankenlager » nd im Verhättniß war er ei »

Held , derselbe Mensch , der sicherlich kein straffer politischer Charakter
war ; und die mild « Weishei « , die gerade Karl Marx bewies , wenn
man ihm von Heine ' s fchmankenden politischen Maximen sprach ,
kann man dem Tobten gegenüber » achgerade auch gewähren . Karl

Marx gab lächelnd die Aulworl : „ Er ist eben ei » Dichter , der

Heine ! " _ Alpha .

Mteines
— o — Ladcuschlnff . Die Mädchen kramen die auseinander -

gestreuten Papierrollen mit den bunte » Seide » bärider » in die Papp¬
schachteln . Ten ganzen Tag über eilten sie binlcr de » Ladentischen
hin und her , jetzt sehe » sie abgespannt und müde ans . Die Löckchen
hängen zerzaust in die ble chen Gesichter , die in dem grelle » Licht
noch geisterhafter und kränklicher aussehe » , als zu anderen Stnuden .
Gelangweill blicken die Mädchen durch eine Lücke des mit Spitzen
nnd Seidenbänbern verhängiei ! Schanseiisters aus die Straße . Doch
die Menge , die sich dort vorbeischiebt in dem hellen Lichtschein , der
aus dem Schauseuster auf sie fällt , reizt sie nicht inehr , denn es
sind fast immer die »nuilichen Gesichter , die Tag für Tag Genuß aus -
biete » und suchen aus dieser Promenade der Halbwell . Das Leben
ist zu lebhast , um einzelne hervortreten zu lasse », und die Masse
macht schließlich keinen Eindruck mehr . . .

Die Ladenlisch « sind abgeräumt . Die Mädchen hoffen , da die

letzte Käilferin soeben den Lade » verläßt , die Lampen ausdrehen und
die Rolläden herniiterlassen zu könne » . Doch da koimnen noch zivei
junge Damen herein , die sehr lange »ach Seidciibnnd von einer be-

stinniile » Farbe suchen . Die Mädchen stehen ungeduldig hinter dem

Ladeittisch . Einige lehnen sich schläfrig gegen die hohen Wand -

schränke .
Die blonde Grete , «in kleines , zierliches Geschöpf , das eine

kritische Falte Über ihrer Slumpinase zeigt , murmelt halblaut einige
unwillige Worte über die wählerischen Käuferinnen . Die beiden

junge » Dame » , die mit ärmlicher Eleganz gelleidet sind , lassen sich
aber innner mehr vorlegen . In ihrer Sprach « liegt etivas Be -
leidigtes , Spitzes . Endliai gehen sie voller Würde hiunns .

Jetzt springe » die Mädchen fröhlich nach der Ladenlhür . Im
Nn ist sie abgeschlossen ; die Rolllädc » poltern herab . Eins der
Mädchen dreht voller Mnlhwillen den Gashahn ab . so daß sännnl -
liche Lampen jäb verlösche ». Lachend und kreischend tasten die

Mädchen sich nach dem hinter dem Laden liegende » Kabinet , in dem
sie sich ninziehe ». Einzelne lause » schon durch den dnnklen Hausflur .
Hinler ihnen her tönte es übermiithig :

., Gustav , Gustav , ärgere Dich nicht
Und mach ' nicht solch Gesicht . "

- -

Theater .

. r . Friedrich W i l h e l in st ä d t i s ch e s Theater . In
der modernen Dichtung ist es neuerdings Brauch geworden , die

dramatischen Meisterwerke kurz und bündig » ach dem Namen ihres

Hauptheide » zn betiteln . Was stcki da Poeten von Ruf und Namen

in solcher Hervorhebung des Rechtes ans Persönlichkeit erlauben ,
kann man sich auch im Mulenleinpel des Herrn Samil leisten . Dorr

läßt ein Herr Kurl Strecker zur Zeit das fünsaktige Schauspiel

„ Joachim G r e m m l i n g
" aufsühren . Dieser Mann der Wissen -

schaft hält einen Schatz verborgen , nämlich den geistigen Nachlaß
seines verstorbenen Freundes . Alle Welt sucht die Mauuskriple des
bedeutenden Gelehrten und wundert sich nickt wenig , daß rein

garnichtL inehr zu finden ist . Da verrät ! ) die geschiedene Frau des

Grernmllng etwas von der Sache , und der Professor wird wegen Dieb -

stahls vor Gericht gestellt und zu 2Moiialen Gesäiiaiiiß veninheilt Kein
Richter glaub ! ihm , daß seine Persönlichkeit ein Stück UeberiNenscheu -
lhum darstelle , das sich getrost über diegemeiiieMoralhiinvegsetzen dürfe ,
weil lein anderes Jndividmini so wie er den Schatz zu bewerihen
und . zu sichten verstehe . Uederinenfch Gremmling bringt nun das

verrnthmsche Weib lim und wird dafür auf zehn Jahre ins Zucht -
Haus gesteckt . Darin liegt ei » großes Stück Versöhnung . Denn der

Gelehrte durste entgegen aller preußischen Slrästings - Ordnung die

Mannskripte im Zuckthanse bearbeiten nnd kehrt im letzlcn Akte
als Herausgeber des bedentendsten ivissenschastli che » �Werkes der

Gegenwart in die menschliche Gesellschaft zurück . So zeigt der

Dichter , wie das Nebermenschenthnin der gemeinen Moral auf alle

Fälle ein Schnippchen schlägt . Kein so großes Glück wie dem

Helden Gremmling dürfte dem Uebermenschenthum des Dichters Karl
Strecker beschieden fein . Es dauert vielleicht keine zehn Tage , und
das mit nicht allznvielem künstlerischen Berständniß aufgebaute Werk
ist für immer i » die Versenkung verschwunden . — Die Darstellung
zeugte von vielem Eifer . Herr Bauer gab den Helden des Stuckes
mit dem pathetischen Aufwand , der sich für solche Rollen eignen

— er —, Königl . Opernhaus . Mozart - Cyclus .
S . Abend , „ vosi kau tutte " ( So machen es alle ) . Wenn
es dieser „ himmlischen Operette " nicht gelingen konnte , auf den
Bühnen dauernd festen Fuß zu fassen , so liegt es an dem arm -
selige » Witz und der langweilige » Frivolität ihrer Handlung . Zwei
Oifiziere wetten mit einem weit - und herzenserfahrenen Hagestolzen
wegen der Treue ihrer Bräute . Mit Hilf « einer in verwickelten
Liebesbändeln wohlerfahrenen Kammerzofe und der Aiilvendiing ver »
zweiseller Schreckmittel erreichen es die Wettenden lhatsächlich ,
sich gegenseilig ihre Liebchen abwendig zu machen , und

dürfen sich schließlich mit dem schwachen Trost bescheiden ,
daß es so eben alle ( Frauen ) machen . Einer ganz
lustigen Exposition folgt eine Unzahl von gleichgiltigen Episoden
und Wiederbollingen derselbe » Silnalion , so daß man mit nervöser
Ermüdung dem Ende entgegeusieht . Mozarl ' s Musik hat über diese
humorlose Oed « einen durchsichtigen , schillernde » Schleier ge -
breitet ; in ihrer einzigen Klangschönheit ruht zugleich eine fein -
süblige Liebenswürdigkeit und ei » freudvolles Behagen , wie es im
tieskiinstlerischen Nachempfinden nur wieder in Rossim ' s „ Barbier "
erscheint . Der alles nur flatternd streifenve Siil der Opera bufia
besitzt in „ Cosi fan tutte " die sonnigste Beredsamleit , und wie ein
holdes Märchen rauscht in musikalischer Beziehung krast der
Phantasie und sprühenden Orcheftersprache Mozarl ' S dieses kon -
veniioneUe Bühneii - Maskeiispiel an uns vorüber . Die Antheilnahme
der Darstellung folgte dem flache » Verlaufe der Handlung » nr zu
sehr . Während die Damen Herzog und Rot hanser ( das
Brant - Schmesternpaar ) . Frl . Dietrich ( Kammermädchen Despina ) ,
die Herren Hossniann und Philipp ( das weltende Offiziers -
paar ) , sowie Herr Mödlinger ( als srauenersadreucr Weiser ) im
1. Akte ein sein abgetöntes und auf de » leichtbeschwingten paro -
distischen Ton vortrefflich gestimmtes Ensemble bildeten , gab es im
2. Aufzuge zwischen Bühne und Orchester oft Divergenzen von
1>/s Takten - Länge nnd eine solche Breitspurigkeit in der Behandlung
der ans inlime Wirkungen berechnete » »insikalischeii Filigranarbeit ,
daß die offenbaren Schwächen des dünnen Librettogehaltes auch von
Mozarl ' s blühender Melodik und kostbarer Charakteristik kaum ver -
deckt werden konnten . —

7. Abend : „ Titus " . Es bedeutet keine Versündigung an
dem Genius des Meisters , wenn dieses zu de » gesnrchtesten
Großmuthsopern gehörige Werk als «ine , an erfinderischer In -
spiration , lebendiger Charakteristik nnd selbst an gehaltreicher
Orchestersprache gleich äußerliche nnd kraftlose Gelegenheits -
komposilion erklärt wird . Ein einziges Mal , im Quintett des
ersten Final «, erhebt sich die Partitur zum bedeutenden hoch -
draniatischcii Stil , welchen der junge Mozart im „ Jdomeneus "
so meisterlich z » wahren verstand . Die Rezilalive des „ Titus " , deren
größler Theil übrigens von Mozarl ' S Schüler Snßmayer herrührt ,
berühren in ihrer aufgeblasenen Pathetik wie unwahre Mache , und
in einer endlosen Artenreihe ohne Physiognomie nnd pulsirendes
Leben versandet die sogenannte dramatische Handlung , welche von
Edelmuth und verzeihender Resignation förmlich trieft . Selbst im
Römergewande ist überschäninende Tugend ein langweiliges psycho -
logisches Theaterrequisit . Für die Rettung der verlorenen Sache
traten Herr S y l v a ( Titus ) und Frau Götze ( Sextns ) mit vollem
Aufgebole ihrer künstierischen Qualitäten ein . Sie machten „I - a
clemenza di Tito " so glaubwürdig , als es diesem nie recht lebendigen
Werke gegenüber überhaupt möglich war . —

Geographisches .
— Vor der Royal Geographica ! Society zu London berichtete

vor , einigen Tagen der amerikanische ForschungSreifende P e a r y
über seine Erfahrungen nnd Erlebnisse i » Grönland . Das
Innere Grönlands ist die vollständigste Wüße ans der ganzen
Eide . Es ist die nrllische Sahara , wo der Reisende nichts ficht als



de » c » bIo3 sich nnsdehnenden ©cbtiec , das Hiinnielsgewölbe » ud die
Sonne . Als Peary im Frühjahr 1895 seine llteise nordwärts fori -
setzte mit nur zwei Begleiter », da die übrigen nach Hanse zurückgekehrt
waren , suchte er die Verstecke auf , in denen er im vorhergehenden
Jahre mit Hilfe der Eskimos des Walfischsnndcs NahrmigsmiUel
geborgen halte . Diese Verstecke konnte er nicht mehr ausfindig
inache », iveil fie viele Fuß unter dem Wintereis begraben lagen .
Einer der Hunde entdeckte »och das 6 Zoll lange Ende einer Stange ,
die die Stelle bezenchnele , wo im Vorjahre das Versteck angelegt
worden war . Die Stange ragte 9 — 19 Fuß über den Schnee hinaus ,
als mau das Versteck anlegte . Wäre es den Reisenden damals nicht
gelungen , Moschusochsen zu erlegen , so wären sie nie zurückgekehrt .
Heber daS Gletschereis ergieße » sich , einem Flusse ähnlich , fort -
währende Schneewehen . Au einem ruhigen Tage steigt der Schnee
nicht über die Knöchel des Fußes ; geht ein Wind , so erreicht der
Schnee Kopse - höhe , n » d in einem Sturm steigt die Schneewehe
KV Fuß hoch . Peary war mit 40 Hunden ausgezogen und kehrte
mit einem einzigen zurück . Er ist der Ansicht , daß über Grönland
der einzige praktische Weg nach dem Nordpol führt . —

Aus der Pflanzenwett .
t . Neues über unsere Kartoffel . Man sollte meinen ,

daß über unsere alltäglichen Nahrungsmittel auch die Wissenschaft
nichts Neues mehr zu sagen wüßte . Da ist es denn um so ivunder -
barer zu erfahren , daß unsere Speisekartoffel vom wissenschnstlichen
Standpunkte aus durchaus noch nicht hinreichend untersuch ! gewesen
ist , während man de » Kartoffclsorten , die zu technischer Verarbeitung
bestimiut sind , eine größere Aufmerksamkeit geschenkt hat . Der
sranzösischc Chemiker Balland hat in einem der Pariser Akademie
der Wissenschafte » eingereichten Aufsatze diese Lücke ansznsnllen ge-
sucht und dabei manche interessante Eigenschasten der Speisekartoffel
ans Licht gezogen . Von der Schale abgesehen , die nur einen kleine »
Bruchtheil des Gesammtgeivichtes ausmacht , besteht die Kartoffel
ans drei verschiedenen Schichten , die ina » ganz gut mit
bloßem Auge unterscheiden kann , wenn man eine dünne

Kartoffelscheibe gegen das Licht hält . Noch deutlicher
treten diese drei Schichten bei einer Photographie mit Nöntgen ' sche »
Strahlen hervor . Diese Schichten besitzen eine verschiedene Dichte ,
die von innen nach außen zunimmt . Die äußerste oder Rindenschicht
enthält verhältnißmäßig am meisten Stärke , dafür weniger stickstoff -
hallige Substanzen , bei der innerste » Markschicht ist das Verhältniß
gerade umgekehrt . Die mittlere Schicht steht auch in ihrer Zu -
fammensetznng in der Milte zwischen den beiden anderen . Die
Rindenschicht ist die trockenste , während das innerste Mark der

Kartoffel bedeutend mehr Waffer enthält . Durchschnittlich besteht
«ine Kartoffel zu Vi ihres Gewichtes aus Waffer , zu "/io aus
Stärke und zu >/ « ans Stickstoff - Körpcrn . Balland hat die
wichtige Thatsache gesunde » , daß der Speiseiverth einer Kartoffel
um so größer ist , je mehr stickstoffhaltige Snbstanzen in ihr enthalten
sind , >t »d um so kleiner , je reicher sie a » Stärke ist . Bei den besten Tafel -
kartoffcln erreicht das Verhältniß zwischen Stickstoffkörpern und Stärke
«ine » dreimal so hohen Werth ivie bei den Speisekartoffelu schlechtester
Qualität . Man kann also die Güte einer Kartoffel durch eine
chemische Untersuchung feststellen . Da unsere Hausfrauen aber mit
chemische » Analysen meist nicht sehr Bescheid wisse » werden , so trifft
es sich günstig , daß man den Speisewerth verschiedener Kartoffel -

forte » auch nach ihrem Verhalte » beim Koche » beurlheile » kann .
Jedermann weiß , daß manche Kartoffeln sich in heißem Wasser aus -
blähen , an einzelne » Stellen platzen und gar zerfalle », ivährend
andere ihre nrsprüngliche Gestalt beHallen , auch nachdem sie gänzlich
gar geworden sind . Früher hat man angenommen , daß die Ursache
des Platzens und Zersallens von Kartoffel » mit einem besonders
hohen Stärkegehalt derselben zusammenhänge , indem die Stärke auf -
quillt und die Schale zersprengt . Dies ist nach den neuesten Unter -
suchungen nicht richtig , vielmehr kommt es ans den Gehalt der Kar -

toffel an Eiweißstoffen an . Enthält eine Kartoffel verhältnißmäßig
viel a » solchen , so behält sie beim Kochen ihre Form , das Platzen
und Zerfallen derselben ist «in Beweis von Armulh an Eh » eiß . Da
im » die Kartoffeln mit möglichst viel Eiweis die nahrhaftesten sind ,
so kann eine Hausfrau die Güte einer Kartoffel beim Kochen
derselben beurtheilen ; die besten Sorten sind immer diejenige », die
nicht zerfallen , sonder » ganz bleiben . —

Technisches .
— Die Wiener Stadtbahn , zu der ein erster Entwurf

bereits 1367 ernsthaft erörtert wurde und die mit einem Theil ihrer
Linie » im nächsten Frühjahr voraussichtlich in Betrieb gegeben wird ,
war jüngst im Verein Deutscher Maschinen - Jngeuieure Gegenstand
«ines Vortrages des Regiernngsbaumeisters Frankel , der über die

ausgedehnte und großartige Anlage einen umfassenden Ueberblick gab .
Mit der Stadtbahnsrage stehen im engsten Zusammenhange und
werden deshalb zugleich gelöst : die Frage der Aussührung eines
Sammelkanals für Abwässer im Zuge des Donaukanals ; die Um -
gestaltung des Donaukanals selbst in einen Handels - und Winter -
hafe ». sowie die längst als dringend empfundene Regulirnng
des Wienflusses . Die Kosten werden gemeinsam vom Staat , der
Stadt und dem Lande Niederösterreich getragen . Die Sladt -

bahn hat normale Spur und soll den Verkehr im Stadl -

innern , sowie zwischen diesem und entfernteren Vororten

bezw . Sommerfrischen vermitteln , strategische » Zwecke » diene », !

in Betriebspansen ( nachts ) Nahrungsmittek beranschaffe »,
ferner den Durchgangsverkehr ermöglichen und den Verkehr zum
Zentral - Friedhof bei Schwechat aufnehmen . Das Stadtbahnnetz be »

steht dementsprechend ans zwei großen , mit Dampflokomotiven zu
betreibenden Gruppen , den „ Hauptbahnen� mit Anschluß an die be -

stehenden Vollbahnen , und den „ Lokalbahnen " , die diesen als Zu -
bringer dienen , für die aber der Uebergang von Fahrzeugen ans den

Vollbahnen nicht vorgesehen ist . Von den Lokalbahnen ausgehend
sollen dann noch Radialbahnen mit elektrischem Betriebe die innere
Stadt durchqueren . Die Ban - Ausführnng — bis ans die Radial »
linien — liegt dem Staat ob. Der erste Abschnitt sollte bis 1397 ,
der zweite bis 1909 fertig gestellt werden ; die Arbeiten sind jedoch
durch die Hochwässcr des verflossenen Sommers nicht unerheblich
gestört worden . Die Gesammlkosten der Bahnanlage einschließlich
Betriebsmittel sind auf ILö ' /z Millionen Mark veranschlagt .
Die Bahnlinien werden je nach der Umgebung als Hochbahn und
als Tiefbadn ausgeführt ; letztere hat zum theil den Charakter
als Unterpflasterbahn . Die Wagen sind nach dem Durchgangssystem ,
wie gewöhnliche Hanplbahnwagen gebaut und entleere » sich durch
die Stirnwandthüre » über die Endplattformen . In Berlin über -
windet man de » Höhenunterschied in zwei Schritten ( erst Trittbrett ,
dann Wagenfußboden ) , in Wien sind zwei Trittbretter eingeschaltet ,
so daß man drei Schritte zu machen hat . Die Wiener Wagen
werden sich durch die Stirnwandthüren und über die beiden Tritt -
bretter schwerlich so schnell entleere », wie die Berliner durch die

Seitenwandthüre » . Ueberdies ist aus der Berliner Stadtbahn noch
eine Verbesserung möglich , wenn nach dem Vorschlage des Vor -

tragende » die Bahnhöfe so geändert werden , daß man von dem einen

Bahnsteig aus schon einsteigen kann , während sich die Wagen nach
dem andern hin entleeren . In Wien käme das nicht in Frage , weil
i » an durch dieselben Wagenthüre » heraus und herein muß . —

Humoristisches .
— Nene Bezeichnung . Fremder : „ Das ist ja ein

schreckliches Fahren auf dieser Vizinalbahn ! Diese ewigen Knroen
— man wird ja törmlich seekrank !" — Einheimischer : „ Ja ,
wisse Sie , mer sind halt bcini Baue der Billigkeit nach ' gange , und
damit wir keine Brücke und Tunnels habe baue müsse , sau -
schwänzelt sich halt das Bähnche so um die Berg ' rnm ! " —

— Höchste Respektsperson . Die zehnjährige Elsa er -

kündigt sich bei ihrer Mama , wie ihr die gestrige Abend - Gesellschaft
bekommen . Mama : „ O, sehr gut , mein Kind ! " — Elsa : „ Und
wen hattest Du als Tischnachbar ? " — Mama : „ Deinen Schul -

vorstand , den Herrn Direktor !" — Elsa ( tranrig ) : „ Arme Mama ,
was für eine Angst mußt Du de » ganzen Zlbend ausgestanden
haben ! " — ( „Flieg . Blätter " . )

Bermischtes vom Tage .
y. Ein Arbeiterlebe » . Im Dorfe Bröthen ( Lauen -

bürg ) ist im Alter von 81 Jahren ein Knecht gestorben , der 65 Jahre
in einem und demselben Hos gedient hat . —

— Unter den Soldaten des 117 . Infanterie - Negimeuts in

Mainz ist , wie die „ Franks . Ztg . " meldet , die D i p h t h e r i l i s

epidemisch aufgetreten . —
o — I » Saar union ( Unterelsaß ) hat die Ehefrau eines

Haudelsmanues �ihre drei Kinder und dann sich selbst in der
Saar ertränkt . Die Frau stand kurz vor ihrer Niederkunft . —

— In K e c s k e m e I ( Ungarn ) enlsiand während de ? Gottes -
dienstes in der Piaristeukirche infolge eines theilweisen Einsturzes
des Plafonds eine furchtbare Panik . Das herabfallende Mauerwerk
löbteie zwei Frauen unb verletzte mehrere Personen . Im Gedränge
erlitten viele lebensgefährliche Verwundungen . —

— Der Stadthauplmann von Petersburg hat verfügt , daß
in dieser Stadt die S p e i s e k a r t e n in russischer Sprache
abgefaßt werde » . Auf Wunsch kann eine Uebersehnng in einer aus -

ländischen Sprache beigesügl werden . —
— Ein „ V i z e d e p n l i r r e r ". Ein römischer Fürst , den

man zum Abgeordneten gewählt hat , theilte unlängst den ver -

schiedeuen Ministern durch ein Rundschreiben mir , daß er die Au -

gelegenheiten seines Wahlkreises von n » u au mit der Regierung
durch einen Stellvertreter verhandeln werde , den er hiermit bei den
Ministern beglaubige . —

— In B o u v a l bei Amiens ist ein im Bau begriffenes
Hüttenwerk eingestürzt . Mehrere Arbeiter wurden unter
den Trümmern begraben . —

— In R i ch in o n d ( England ) lief unlängst ein junges , völlig
nacktes Mädchen bei strömendem Regen der nahen Themse zu. Man
hielt es ans und brachte es nach der Polizeiwache . Es war eine

Schnllehrerin , die an religiösem Wahnsinn leidet . —
— A g o - l i - A g b o , der König von A b o in e y ( Afrika ) , be -

nutzt bei seinen Ansfahrlen ein vierrädriges Fuhrwerk , vor das er
seine — Minister gespannt hat . —

o . e . Gift statt Whiskey . Nich dem Genuß einer

Mischung von Holzalkohol » nd billigem Whiskey sind am 39 . No¬
vember in Maplcsville , Albnina , 94 Personen gestorben . Das
schauderhafte Zeug war in kleinen Quaiitiialen an die Farmer und
Arbeiter abgesetzt ivorden , welche bei der Verlängerung der Mobile
Ohio - Bahn beschasligt waren . Der Alkohol war nicht znin Genuß ,
sondern zur Mischung von Farben bestimmt . —

Verantwortlicher Redakteur : August Jacobe » in Berlin . Druck und Verlag von Max « adiug in Berlin .
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